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Wie Sie uns erreichen

Auf undAb: Das ging
in die Beine
Oberwil 105Frauenund273Männer
nahmenamStockhorn-Halbmara-
thon teil.Auf siewarteten21,1 Kilo-
meter, 1724MeterSteigungund371
MeterGefälle. Seite 4

Unwetter AmWochenende ist die
Schweiz von weiteren Gewitter-
störungen heimgesucht worden.
Teilweise gab es sehr starkenHa-
gel und grosse Mengen Nieder-
schlag. Betroffen waren am
Samstag unter anderem die Re-
gion Zürich unddasAppenzeller-
land. Am Sonntagvormittag traf
es zunächst dasTessin und dann
die Zentralschweiz. Im Kanton
Bernwaren die Einsatzkräfte vor
allem am Samstagabend gefor-
dert. Am stärksten betroffenwar
das Seeland. (sda/sgg) Seite 6

Schäden nach
Hagel und Regen

Für 874 Personen im Kanton
Bern ist bereits klar: Im August
treten sie ihre Lehre als Fachfrau
oder Fachmann Gesundheit
(Fage) an. «Stand heute wurden
in diesemBeruf rund 5,6 Prozent
mehr Lehrverträge abgeschlos-
sen als im letzten Jahr zur glei-
chen Zeit», sagt Yves Brechbüh-
lervon der kantonalen Bildungs-
direktion. Das sind 55 Lernende
mehr als 2020.Dieses Jahr lag be-
züglich der Lernenden in der
Pflege trotz Corona-Pandemie
imDurchschnitt der letzten fünf
Jahre.

Dominique Moser, Leiterin
Personalentwicklung Spitalzen-
trum Biel, erklärt sich die hohe
Nachfrage gerade mit der Pan-
demie: «Ein Beruf, in dem man
effektiv gebrauchtwird und eine
sinnstiftende Aufgabe erfüllen
kann, interessiert und motiviert
vermutlich in Krisenzeiten ganz
besonders.» Allerdings verlies-
sen auch nach jederCorona-Wel-
le einige Pflegende die Branche.
Den dadurch entstandenen Per-
sonalmangel vermögen die zu-
sätzlichen Lernenden nicht auf-
zuwiegen. (sar/ps/sgg) Seite 7

Die Pflege
zieht Junge
weiterhin an
Kanton Bern Trotz Pandemie
sind die Lehrstellen in der
Pflegebranche gut besetzt.
Es bleiben aber Probleme.

Seite 26
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Vor allem am Nachmittag
sind teilweise gewittrige
Schauer zu erwarten.

Bei einem Mix aus Sonne
und Wolken gibt es am
Nachmittag auch Gewitter.
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Was Sie wo finden

Ein Einblick in das neue
InterlaknerHotel
Interlaken Früher hiess das alt-
ehrwürdige Haus am Höheweg
Hotel Chalet Oberland, heute –
nach einem längeren Umbau –
The Hey Hotel. Seite 4

Ein Statement gegen
Viktor Orban
Ungarn DemPride-Marsch in Bu-
dapest schlossen sich über
30’000 Menschen an. Sie de-
monstrierten gegen die Regie-
rung Viktor Orbans. Seite 12

Das eigeneHaus ist
meist zu teuer
Immobilien Was sollte beachtet
werden beim Entschluss, sich
dennoch auf einen Immobilien-
kauf einzulassen? Seite 14

Das Lebenstrauma
vonNaomiOsaka
Tennis Still und in sich gekehrt
litt der japanische Tennisstar an
Depressionen undAngstzustän-
den. Sie ging einen langenWeg,
um sich zu befreien. Seite 22

Wie Gärtnern
demKlima hilft
Klimawandel Der Ausstoss von
Kohlendioxid kannmit nachhal-
tigen Arbeitstechniken auch
beim Gärtnern beeinflusst wer-
den. Seite 23

Heute

Sigriswil DasSchafloch,einStollenunterdemSigris-
wilerRothornhindurch,hat eineabenteuerliche,
eisigeGeschichte zubieten. (bpm) Foto: BrunoPetroni Seite 2

«Stotzig» bis zur grossen Höhle

Spiez Vor rund 200 Personen fei-
erte der Dokumentarfilm «Mit-
holz – die explosiven Hinterlas-
senschaften derArmee» seine öf-
fentliche Premiere am Spiezer
Filmopenair. Im Publikum sas-
sen viele betroffene Einwohner
vonMitholz, die ihre Heimat ver-
lassen müssen. Dazu gehörte
auch Albert Künzi, dessen Haus
unter der Fluh steht, hinter der
Bomben, Granaten und andere
Munition gelagert sind. Sein Fa-
zit: «Der Film hat mich sehr be-
rührt.» Das Werk von Regisseur
Theo Stich löste sowohl bei Di-
rektbetroffenen als auch ande-
ren Zuschauenden grosse Emo-
tionen aus. (dam/aka) Seite 5

Mitholz-Doku:
Eine Filmpremiere
voller Mitgefühl

Brienz Auf der Alp Tschingelfeld
hat einWolf vermutlich am Frei-
tagmehrere Schafe gerissen.Wie
viele es genau waren, ist unklar.
Thomas Knutti, SVP-Grossrat
und Präsident der Vereinigung
zumSchutz vonWild- undNutz-
tieren vor Grossraubtieren im
Kanton Bern, spricht von sieben
Tieren. Gemäss Jagdinspektor
Niklaus Blatter waren es fünf.
UnterschiedlicherMeinung sind
die beiden auch bezüglich der
Entnahme einer DNA-Probe.
Knutti behauptet, der zuständi-
geWildhüter habe dies unterlas-
sen, Blatter sagt das Gegenteil.
UndThomas Knutti kündigt eine
Motion an. (aka) Seite 2

Uneinigkeit über
neue Schafsrisse
vonWolf

Stechelberg Die Direktion der
Schilthornbahn AG zügelte ins
ehemalige Schulhaus gleich ne-
ben derTalstation. Das Bahnun-
ternehmen hatte das traditions-
reiche Gebäude der Gemeinde
Lauterbrunnen für eine Million
Franken abgekauft. Bahndirek-
torChristoph Egger sagte amTag
der offenenTür: «Wirwollten si-
cherstellen, dasswir für unseren
Betrieb und unsere Projekte
nicht einen Nachbarn bekom-
men, der uns Probleme bereiten
könnte.» (agg/aka) Seite 3

Neue Büros für
die Schilthornbahn

Der Schlussgang auf demBrünig
ist eine kurze Angelegenheit:
Nach fünf Sekunden legt Kilian
Wenger seinen langjährigen
Weggefährten Ruedi Roschi auf
den Rücken und sichert sich so
seinen zweiten Brünig-Sieg.Dass
sich zwei Berner im Schlussgang

gegenüberstanden,war kein Zu-
fall. Sie dominierten das Fest,
wobei die Innerschweizer arg de-
zimiert antraten. Dass die Ber-
ner auf der Passhöhe zwischen
Oberhasli und Obwalden domi-
nierten, war zwar nicht selbst-
verständlich, abermit Sicherheit

auch kein Novum. Dass vor lee-
ren Rängen geschwungen wur-
de, hingegen schon. Entspre-
chend angesagt waren Public
Viewingswie etwa imHotel Reu-
ti amHasliberg,wo Fans von nah
und fern miteiferten. Auch ehe-
malige Sieger wie Adi Laimba-

cher. «Seit meinemRücktritt vor
sechs Jahrenwar ich stets dabei»,
sagt er.Undweiter: «Ich bin froh,
sind Schwingfeste wieder mög-
lich.» Vor dem Bildschirm dem
Fest beizuwohnen, sei zwar okay,
«es fehlt aber der Sägemehlge-
ruch». (sku/sgg) Seite 3+18

KilianWenger ist der Stärkste
in einem starken Berner Team
Brünig Die Berner dominieren den Brünig-Schwinget. Im Oberländer Schlussgang
lässt KilianWenger seinem Clubkollegen Ruedi Roschi keine Chance.

Kilian Wenger setzte sich im Schlussgang des Brünig-Schwingets gegen Ruedi Roschi (rechts) durch.
Dieser liess es sich nicht nehmen, seinen Freund und Weggenossen mit zu schultern. Foto: Christian Pfander

Doublette zum Start
in die Super League
Fussball Stürmer JordanSiebatcheu
hat beim4:3-SiegvonYB inLuzern
einmalmehrgleichdoppelt getrof-
fen.AuchMeschackElia liess sich
zweiTreffergutschreiben. Seite 17

ErsterTitel auf
derATP-Tour
Gstaad DerBerner
Dominic Strickerhat
mitMarc-AndreaHüs-
lerdasDoppelturnier
gewonnen. Seite 19
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Bruno Petroni

So ein bisschen gespenstisch ist
sie schon, die Stimmung da oben.
Ausser den vereinzelt kreischen-
den und herumflatternden Berg-
dohlen, die es sich da drin ge-
mütlich gemacht haben, herrscht
in der Höhle von der Grösse ei-
nes Tennisplatzes absolute Stil-
le. Es ist dermassen still, dass
man sein eigenes Herz pochen
hört. Letzteres hat auch allen
Grund dazu, denn die 500 Hö-
henmetervom Justistal hier hoch
haben es ganz schön in sich: Der
ungemein steile undmit Leitern
durchsetzte Bergpfad erfordert
nebst gutem Schuhwerk und
Trittsicherheit auch etwas
Schwindelfreiheit. Belohnt wird
der Besteiger eingangs des
Schaflochsmit einer atemberau-
benden Sicht aufs Justistal und
den Güggisgrat (Niederhorn).

Dochwir sind ja nicht nur des
Panoramablickswegen da hoch-
gekraxelt. Nein, das Schafloch
bietet ein Untertag-Abenteuer
mit Spuren, welche die Zeit ste-
hen lassen und Jahrzehnte zu-
rückblicken lassen.

Bereits im Jahr 1822wurde das
Schafloch vom Kartografen und
späteren ersten General der
Schweizer Armee, General Guil-
laume-Henri Dufour, besucht,
der darüber einen Bericht veröf-
fentlichte. 1884wurde das Schaf-
loch von Berner Ingenieurenver-
messen.

Mit hundertjährigen
Glasplatten zumBuch
Dernatürliche Zugang des Schaf-
lochs führt von der Justistaler-
seite her auf derMeereshöhe von
1760 Metern oberhalb der Alp
Flühlauenen und unterhalb der
Schafläger ins Innere des Sigris-
wiler Rothorns. Zu früheren Zei-
ten war die Höhle vergletschert,
wie auf alten Fotos von Ernst
Konrad Schiller zu sehen ist.

Die Liebe zu den Bergen zog
den Mann aus dem Tösstal im-
mer wieder in die Gegend von
Sigriswil. Schiller war zu dieser
Zeit einer der ersten,welche Fo-
tosmit einemSelbstauslöser und
Langzeitaufnahmen gemacht
haben. So entstanden auch Bil-
der, auf welchen er sich selber
abbildete (siehe rechts).

Die mittlerweile über hun-
dertjährigen Glasplatten aus die-
sen Projekten Schillers blieben
im Familienbesitz erhalten und
wurden für das Buchprojekt
«Das Justistal und seine Alpen»
der Autorengeschwister Samuel
undTherese Krähenbühl erstma-
lig professionell digitalisiert. Be-
sonders spektakulär und einzig-
artig sind die Schafloch-Bilder
Schillers, des Urgrossvaters der
beiden Autoren. Bilder, welche
die mit ewigem Eis eingekleide-
te Höhle zeigen, das schon seit
der letzten Eiszeit in der Höhle
verblieben war.

Das 352-seitige Buch ist vor
zwei Monaten unter der ISBN
978-3-03818-319-8 beimWeber-
Verlag in Thun-Gwatt erschie-
nen.

Von der Höhle zur Festung
Im ZweitenWeltkriegwurde die
natürlicheHöhle von der Schwei-
zerArmee durchbrochen und zur
militärischen Festung ausgebaut,
zur Sperrstelle Schafloch erwei-
tert und war somit ein Teil der

Reduit-Stellung von General
Henri Guisan, der während des
ZweitenWeltkriegs General und
damit Oberbefehlshaber der
Schweizer Armee war.

600 Meter langer Durchgang
unter dem Sigriswilergrat hin-
durch. 3x3 Meter. Unbedingt
Lampe, um nicht über Steine zu
stolpern. In derMitte tropftWas-
ser in den Nacken.

In der Folgewurde derDurch-
gang als Verbindungs- und Lo-
gistikstollen ausgebaut. An bei-
den Enden – im Justistal und auf
der Sigriswiler Seitewurden Ein-
gangsverteidigung undWaffen-
stände erstellt, zudem kamen
Seilbahnen von der Talstation
der Alphütte Rossschatten und

des KleinenMittelbergs zur Fes-
tung Schafloch hinauf zum Ma-
terialtransport zumEinsatz. Da-
von zeugen die noch vorhande-
nen Überreste.

Bis zumEnde des Kalten Krie-
ges Ende derAchtzigerjahrewar
die Anlage offiziell geheim und
nicht öffentlich zugänglich. Da-
nach ging die Höhle an die Ge-
meinde Sigriswil über.

Das ewige Eis wurde
«vomWinde verweht»
Durch die Aufweitung der Öff-
nungen durch die Armee nahm
der Luftzug stark zu. Dies ist
wohl der Hauptgrund,wieso die
bekannte und seltene Eisgrotte
kein Eis mehr führt. Das ewige

Eis schmolz durch die warme
Luftzirkulation für immerweg.

Nach dem Zweiten Weltkrieg
fanden die Schafe in der leeren
Höhle während vieler Jahre in
den Sommermonaten eine Un-
terschlupfmöglichkeit,was auch
den Namen des Schaflochs be-
gründet.

Die Eingänge sind heute so
gesichert, dass Schafe nichtmehr
hineinkönnen. Der erwähnte
Buchautor Samuel Krähenbühl
erklärt auch,wieso: «So ideal der
Wetterschutz für die Tiere
grundsätzlich und kurzfristig
wäre, ist er dies auf lange Frist
eben nicht. Eines der Hauptpro-
bleme ist der Mist, welchen die
Schafe hinterlassen.Dieser führt

dazu, dass sich etwa Klauen-
krankheiten verbreiten. So gese-
hen, ist die Unterbringung in der
Höhle auf die Dauer eben nicht
ideal.»

Beleuchtungmitnehmen
Der Zugang zum Militärstollen
und zu den Waffenstellungen
über eine kleine Stahltreppe ist
für den Wanderer aber möglich.
Auch der lange Stollen zur Sig-
riswiler Seite hinüber ist offen.
Der steile und ausgesetzte Berg-
weg für den Zustieg zum Schaf-
loch ist jedoch nicht ganz ohne.
Gute Schuhe, eine Taschenlam-
pe und etwas Schwindelfreiheit
sind die Mindestvoraussetzun-
gen dafür.

Zu Besuch bei der Vergangenheit
Sigriswil Gerade mal elf Kilometer östlich von Thun bietet eine ganz besondere Höhle Einblicke in längst
vergangene Tage. Doch so ganz einfach ist der Tunnel durch das Sigriswiler Rothorn nicht zu erreichen.

Nur schon der Eingang zum Schafloch ist eine Attraktion für sich. Der Zaun verhindert, dass sich Schafe in die Höhle begeben. Fotos: Bruno Petroni

Der östliche Eingang zum Schafloch. Im Hintergrund der Güggisgrat. Der Ausgang im Westen. Oben rechts im Hintergrund die Stadt Thun.

90 Jahre später am selben Ort: Der Zeitungsreporter – ohne Eis.Ernst Konrad Schiller 1930 vor dem Eisberg in der Höhle. Foto: PD

Amvergangenen Freitagwurden
auf der Alp Tschingelfeld ober-
halb Brienz sieben Schafe geris-
sen. Oder waren es «nur» fünf?
Der zuständige Wildhüter habe
offenbar bestätigt, dass die Risse
vomWolf stammen–auf die Ent-
nahme einer DNA-Probe wurde
angeblich verzichtet, weil es sich
lautAngabenderWildhut eindeu-
tig um einenWolf handelte. Dies
teilt Thomas Knutti als Präsident
der Vereinigung zum Schutz von
Wild- und Nutztieren vor Gross-
raubtieren im Kanton Bern mit.
In seiner Medienmitteilung vom
Sonntag beklagt der Weissen-
burger SVP-Grossrat, Herden-
schutz sei auf der unwegsamen
und grossflächigen Alp Tschin-
gelfeld nicht möglich, und dass
neben den Gebieten Wallis und
Graubündennun auch imBerner
Oberland zahlreiche Schafe vom
Wolf gerissenwürden.

DieVereinigung zeigt sich em-
pört, «dass keineDNA-Probe ent-
nommenwurde undderWolf so-
mit nicht identifiziert werden
kann». Und, so Knutti weiter:
«Aus unserer Sicht wäre es die
Aufgabe des Wildhüters, ge-
nau untersuchen zu lassen, ob es
sich um einen Wolfshybriden –
also einen MischlingWolf-Hund
– handelt. So könnte dieser auch
zum Abschuss freigegeben wer-
den.»

«DNAwurde entnommen»
AufAnfrage teilt derBerner Jagd-
inspektor Niklaus Blatter in sei-
ner Stellungnahme mit, dass in
der Medienmitteilung von Tho-
mas Knutti «einiges nicht
stimmt». Es handle sich nicht um
sieben, sondern um fünf tote
Schafe. «Zudem», so hält der
Jagdinspektor unmissverständ-
lich fest, «hat der zuständige
Wildhüter sehr wohl eine DNA-
Probe entnommen.»

Für Thomas Knutti gibt es nur
eine Lösung: «Um die Alpwirt-
schaft für die Zukunft zu retten,
müssenWölfe bei Schafrissen di-
rekt zum Abschuss freigegeben
werden.» Die erwähnte Vereini-
gungwerde veranlassen, dass im
Kantonsparlament eine Motion
eingereicht wird, wonach Älpler
für das frühzeitige Verlassen ih-
rer Alp wegen Schafrissen ent-
sprechend entschädigt werden,
kündigt Knutti an. Und: «Der
Bundesrat wie auch der Regie-
rungsratwerden dringend ange-
halten, die Wolfspräsenz in der
Schweiz perGesetz zu regeln, da-
mit derWolfsbestand auf einMi-
nimum reduziert wird.»

Bruno Petroni

Schafsrisse:
Vorwürfe an
dieWildhut
Brienz Nach einemWolfs­
angriff spricht Grossrat
Thomas Knutti von sieben
getöteten Schafen, der
Kanton nur von fünf. Es
gibt nochmehr Meinungs­
verschiedenheiten.

«Bundesrat und
Regierungsrat
werden angehalten,
dieWolfpräsenz per
Gesetz zu regeln.»
Thomas Knutti
SVP-Grossrat und Präsident
Vereinigung zum Schutz von
Wild- und Nutztieren vor
Grossraubtieren im Kanton Bern.


